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Rund um Erdball 
 haben Produzenten 
wegen guter 2013er 
Preise die Erzeugung 
stark ausgeweitet.
Es ist schon die dritte Milchkrise 
innerhalb von nur sechs Jahren! 
Nach dem massiven Preisein-
bruch 2009 hat die Preiserholung 
2012 neuerlich einen Dämpfer 
erlitten und ist nun am besten 
Weg, um zu einer ähnlichen Si-
tuation wie im Jahr 2009 zu füh-
ren. Das sind wahrlich keine gu-
ten Aussichten. 

Die Ursachen
So mancher wird die Antwort 
schnell zur Hand haben: Schuld 
an der Misere ist der Wegfall der 
Milchquote! Also Quote her und 
alles ist wieder in bester Ord-
nung. Weit gefehlt, so einfach ist 
die Antwort nicht. 
Es war jedem Insider klar, dass 
so gravierende Änderungen, wie 
das Auslaufen der Milchquote, 
zu Verunsicherungen bei allen 
Marktbeteiligten, also Landwir-
ten, Milchverarbeitern und Le-
bensmittelhandel, führen wer-
den. Und Verunsicherung auf 
dem Markt ist immer mit Preis-
schwankungen verbunden. Das 
war beim Beitritt zur Europä-
ischen Union so, es war so bei 
der Osterweiterung und wir fi n-
den das gleiche Muster nun wie-
der. Aber das ist nur ein Mosaik-
stein von vielen. 

Ungleichgewicht
Fakt ist, dass derzeit mehr Milch 
auf dem Markt ist, als gebraucht 
wird. Und das weltweit. Die gute 
Preissituation 2013 hat letztlich 
dazu geführt, dass die Milcher-
zeugung in allen großen Produk-
tionsländern rund um den Erdball 
stark gestiegen ist. Auch in der 
EU wurde die Erzeugung kräftig 
ausgedehnt – und die Quotenre-
gelung hatte das nicht verhindern 
können. Das allein hätte schon 
eine Absenkung des Preises un-
weigerlich zur Folge gehabt. 

Russland und China 
Als ob das nicht schon genug 
wäre, wurde die Situation durch 
das Russlandembargo noch ein-
mal dramatisch verstärkt. Gewal-
tige Mengen an Butter und Käse 
mussten plötzlich einen anderen 

Abnehmer fi nden und drückten 
zusätzlich auf die verbliebenen 
Märkte. Und China, einer der 
Treiber für den Milchpreisauf-
schwung, übt sich plötzlich in 
diskreter Kaufzurückhaltung! 
Nicht zuletzt, weil auch dort der 
Wirtschaftsmotor zu stottern be-
gonnen hat. 

Die Aussichten
Die Aussichten für  das heuri-
ge Jahr sind leider ziemlich trü-
be! Es gibt derzeit noch keinerlei 
Anzeichen, dass die Milcherzeu-
gung weltweit zurückgehen oder 
aber die Nachfrage nach Milch-
produkten wieder anspringen 
werde. Zwar hat China im Jänner 
wieder etwas stärker gekauft, ob 
das aber  mehr als nur ein Stroh-
feuer ist, bleibt abzuwarten. 
Die Möglichkeiten der Politik – 

               Milchmarkt wieder in tiefer Krise
                                Derzeit keine Anzeichen, dass weltweite Milchproduktion zurückgeht oder Nachfrage steigt

Die Berglandmilch musste im März den 
Milchpreis um 1,8 Cent, konkret von 
31 auf 29,2 Cent netto, senken. Der 
Druck der Handelsketten, ausgehend von 
Deutschland, ist enorm – die Butter- und 
Käsepreise sind bereits gefallen. Sie wol-

len weitere Preisredukionen sehen.

Wir haben im März um drei Cent, von 
31,4 auf 28,4 Cent, reduziert. Das 
Hauptproblem ist: Durch das große euro-
paweite Angebot sind unsere Abschlüsse 
mit den Handelsketten viel schlechter als 
je zuvor. Aufgrund der Mehranlieferung 
müssen wir sogar Milch zu Spottpreisen 

nach Italien versenden.

Wir müssen den Grundpreis ab April um 
zwei Cent senken, konkret von 33,14 auf 
aktuell 31,14 Cent netto. Der Druck der  
Abnehmer ist enorm: Der internationale 
Mitbewerb ist bei den Molkereiabgabe-
preisen wesentlich günstiger – der Welt-

markt ist übersättigt.

Wir mussten im Februar um zwei Cent, 
von 31 auf 29 Cent zurückgehen. Die 
Ursachen: Das weltweite Angebot liegt 
weit über der Nachfrage. Die Bauern zah-
len die Zeche des Rußland-Embargos, die 
Absatz in China ist zurückgegangen und 
Holland, Deutschland und Irland haben 

die Produktion angeheizt.

Unser Basispreis-Modell, das Preisab-
schläge bei Mehrlieferungen vorsieht und 
von dem wir Abstand genommen haben, 
ist derzeit kein Thema. Wir werden die 
Marktentwicklungen und die Anliefe-
rungen weiter genau beobachten. Bei 
zunehmender Dramatik auf dem Markt 

könnte es für kurze Zeit ein Weg sein.

Wir haben in Knittelfeld in eine neue Kä-
seküche investiert, die im Herbst diesen 
Jahres fertiggestellt wird. Dann können 
wir die angelieferten Mehrmengen auch 
vermarkten. Derzeit bin ich optimistisch, 
dass wir diese zusätzlich produzierten 
Käse mengen auch vermarkten werden.

Durch eine marktkonforme Produktion. 
Friesland-Campina hat in den Niederlan-
den mit einer freiwilligen Lieferrücknah-
me begonnen. Doch Irland will bis 2020 
die Produktion auf sieben Milliarden Kilo 
verdoppeln. Die Iren glauben selbst mit  
23 Cent (Neuseeland 18 Cent) noch posi-

tiv wirtschaften zu können.

Ich bin überzeugt, dass unsere Familien-
betriebe ein viel besseres Durchhaltever-
mögen haben als Fremdarbeitsbetriebe 
in anderen Ländern. Daher kann es nur 
heißen: Durchhalten, durchhalten und 

nochmals durchhalten.

Das Marktumfeld wird leider einige Zeit 
schwierig bleiben. Wir hoffen, dass wir 
in den kommenden anlieferungsstarken 
Monaten den bestehenden Erzeuger-
milchpreis beibehalten können. Aller-

dings ist das noch keineswegs sicher.

Momentan furchtbar. Bio passt, auch 
wenn der Markt nicht euphorisch ist. 
Unsere große Sorge: Dass bei uns aus-
ländische Billigstprodukte in die Regale 
kommen und unseren Käse verdrängen. 
Deutsche Molkereien – sie zahlen nur 25 
Cent mit fallender Tendenz – verkaufen 

einen Kilo Gouda unter zwei Euro. 

Ich bin Optimist. Aber derzeit sehe ich 
in absehbarer Zeit keinen Lichtblick – es 
wird mehrere Jahre zu keiner spürbaren 
Verbesserung kommen. EU- und welt-
weit sind die Milchmengen explodiert. 
Mit dem guten Milchpreis 2014 von rund 
40 Cent haben alle – vor allem auch Neu-
seeland (+50 Prozent) – Gas gegeben.

Düster. Solange die EU-weite Anliefe-
rung auf diesem Niveau bleibt, sehe ich 
kein Licht am Horizont. Wir haben sehr 
harte Monate vor uns – ich schließe eine 
weitere Absenkung nicht aus. Wie hoch 
die sein wird? Darüber nachzudenken, ist 
viel zu früh und hängt von der Anliefe-

rung ab.

Das Gmunder Modell will ich nicht kom-
mentieren. Dieses ist Angelegenheit der 

Funktionäre der Gmundner Molkerei.

Ob einzelne österreichische Molkereien 
durch Milchmengen-Modelle ihre Anliefe-
rungsmenge reduzieren oder nicht, wird 
für den EU-Milchmarkt und den Milch-
preis keine Auswirkungen haben. Sehr 
wohl wirken sich diese Maßnahmen aber 
auf wachstumswillige Betriebe aus – es 

ist nicht sinnvoll diese zu behindern.

Es ist sicherlich ein sehr extremes Mo-
dell, weil der Grundpreis bei 27 Cent 
liegt und bei zehnprozentiger Überliefe-
rung vier Cent Abschlag gezahlt werden 
muss. Der Ansatz ist richtig, weil man bei 
einer Produktion von 9.000 Kilo um 80 
Euro mehr bekommt als bei 11.000 Kilo.

Das ändert nichts an der Gesamtsituati-
on, weil Österreich nur zwei Prozent der 
EU-Milchmenge produziert. Wenn Öster-
reich glaubt, hier vorangehen zu müssen, 
dann tun wir den Milchbauern keinen 
Gefallen. Eine EU-weite Zielmengen-
Vereinbarung wie Hermann Schultes es 

vorschlägt, wäre allerdings ein Weg.

Die steirischen Bergland-Lieferanten ha-
ben im Jänner 2016 (Vergleich: Jänner 
2015) um elf Prozent mehr angeliefert, 
im Weizer Raum sogar  15 Prozent mehr. 
Die steirischen Bergland-Lieferanten ha-
ben somit im Jänner 2016 um 1,9 Milli-
onen Kilo mehr angeliefert als vor einem 

Jahr.

In den ersten Monaten dieses Jahres  
lieferten unsere Milchbauern 15 Prozent 
mehr Milch an als noch vor einem Jahr. 
Das sind rund zwei Millionen Kilogramm 
pro Monat mehr als im Vergleichszeit-

raum des Vorjahres.

Monatlich sind es rund 600.000 Kilo-
gramm mehr. Das Russland-Embargo 
trifft uns stark, weil wir dort die verein-
barte doppelte Russland-Liefermenge von 
Blauschimmelkäse nicht unterbringen 
können. Selbst wenn Russland aufginge, 
fehlen dort wegen der Rubelabwertung  

die zahlungskräftigen Konsumenten.

Generell muss man die Anlieferung im 
Vorjahr im Lichte der Milchquote und 
der drohenden Superabgabe sehen. Im 
Jänner 2016 haben unsere 3.250 Liefe-
ranten um 7,4  Prozent und im Februar 
um 8 Prozent mehr angeliefert. Das sind 
um rund zwei Millionen Kilogramm mehr.

Der Markt muss wieder anspringen. 
Entscheidend sind die Märkte außerhalb 
Europas, also Russland und China, die 
wir wieder gewinnen müssen. Es wäre 
sehr hilfreich, wenn Russland wieder auf-
ginge. Es ist viel einfacher den Milchhahn 
aufzudrehen als diese Mehrmengen auf 

neuen Märkten unterzubringen.

Wenn der Markt wieder in die Balance 
kommt. Wenn im Norden – Deutschland, 
Irland und Holland – die Milchpreise bei 
20 Cent zu liegen kommen, dann wird 
die Produktion wieder zurückgehen. Eine 
große Hilfe wäre auch, wenn durch diplo-
matische Gespräche der Russlandmarkt 

wieder aufgehen würde.

Unser Anteile-Modell von 2012, hat eine 
extreme Anlieferung gebremst. Aktuell 
steigen auch bei uns die Mengen stark. 
Daher haben wir höhere Verwertungsab-
schläge beschlossen. Sollte die Mengen-
steigerung so nicht gedrosselt werden, 
kann an dieser Schraube durch höhere 
Verwertungsbeiträge gedreht werden.

Zwei Wege: Das angedachte Modell 
der EU-weiten Zielmengenvereinbarung 
durch die Molkereien oder durch das 
Tal der Tränen gehen. Nach jeder Krise 
kommt wieder ein Berg. Und: Ich bin 
überzeugt, dass die bäuerlichen Famili-
enbetriebe diese bittere Situation besser 

bewältigen als Fremdarbeitsbetriebe.

Johann 
 Pretterhofer, 
Mitglied des 
Vorstandes 
Bergland-
milch

Jakob 
 Karner, 
 Obmann 
der Ober-
steirischen 
 Molkerei

Hermann 
Schachner, 
Obmann der 
Ennstalmilch

Leopold Gru-
ber-Doberer, 
Geschäfts-
führer der 
Milchgeno-
senschaft NÖ 
(NÖM)

Warum wurde der 
Milchpreis gesenkt?

Was tun Sie um die 
Mengenproblematik in 
den Griff zu kriegen?

Wie schätzen Sie die 
Aussichten auf dem 
Milchmarkt ein?

Was halten Sie vom 
Modell der Gmundner 
Molkerei?

Wie stark ist die Anlie-
ferung gestiegen?

Wie kann ein Weg aus 
der Preismisere aus-
schauen?

1 42 53 6

Die Markt- und Preissituation hat 
sich in vielen Bereichen, so auch bei 
Milch, dramatisch zugespitzt. Auf-

grund verschiedener Ursachen, wie dem Aus-
laufen der Quote und den Mehranlieferungen 
in vielen europäischen Ländern, den ange-
spannten Exportmärkten und nicht zuletzt auch 
mit den noch immer spürbaren Auswirkungen 
des Russlandimport-Stopps, erleben wir diese 
nun absolut schwierige Situation. Fairness auf 
allen Ebenen ist das Gebot der Stunde:
Eine fair gelebte Partnerschaft zwischen Land-
wirtschaft, Handel, Konsumentinnen und Kon-
sumenten, ein fairer Bauernanteil  an den Pro-
duktpreisen und eine damit verbundene Wert-
schöpfung für unsere bäuerlichen Betriebe, 
faire Bedingungen am Markt können Ansätze 
einer Lösung sein. Es gilt in diesem Dialog mit 
unseren Kunden den Mehrwert unserer land-
wirtschaftlichen Produkte für die gesamte Ge-
sellschaft zu vermitteln:
Mehrwert in Form von 
Regionalität
Qualität in veredelter Form 
Versorgungssicherheit
Mehrwert in Form von Gesundheit 
Wohlbefi nden
Kulturlandschaft
und auch Mehrwert in 
Form der Wirtschafts-
kraft im ländlichen 
Raum.

 Titschenbacher: 
 Unsere 
 Produkte 
sind mehr 
wert!

Ich appelliere an die Konsumenten 
zu heimischen Milchprodukten zu 
greifen. Warum? Denn durch den 

Verzehr von drei Dekagramm Käse mehr pro 
Tag (pro Jahr ist das nur ein Kilo mehr), könnte 
der Markt in Österreich um 150 Millionen Kilo-
gramm Milch entlastet werden. Das entspricht 
ungefähr der jährlichen Produktion der rund 
2.000 Milchbauern in der Obersteirischen Mol-
kerei (OM).
Erfreulicherweise konnte die langjährige 
Forderung des milchwirtschaftlichen Bei-
rates und des Präsidenten Franz Titschen-
bacher, Schulmilch weiterhin von der EU 
gefördert zu bekommen, umgesetzt werden. 
Auch der Zuschuss für Milchmix-Getränke 
ist der richtige Weg für die künftigen Kon-
sumenten – die Schülerinnen und Schüler.
Auch die politischen Rahmenbedingungen 
sind zu überdenken: Wir fordern eine Eva-
luierung der Rinderprämien – der Milch-
kuh-, Milch-, Kalbinnen- und Mutterkuh-
prämie. 
Steigt die europaweite Anlieferung weiter-
hin in diesem atemberaubenden Tempo, 
muss man im europäischen Konzert wieder 
Mengenregulieren andenken. Daran wer-
den auch die österreichischen Molkereien 
vermutlich nicht ganz vorbeikommen.
Weiters appelliere ich auch an den Handel, 
die Preise nicht zu senken.  
Gleichzeitig ersuche 
ich die Milchbau-
ern ihre Produktion 
an die momentanen 
Marktbedingungen 
anzupassen. Nur so 
können wir ge-
meinsam aus 
dieser Krise he-
rauskommen.

Matthias Kranz, 
Sprecher der 
 Milchbauern

sei es auf nationaler oder europä-
ischer Ebene – in das Marktge-
schehen einzugreifen, sind mar-
ginal. Ob das gut oder schlecht 

ist, sei dahingestellt. Eine der 
diskutierten Maßnahmen neben 
einer freiwilligen Lieferrücknah-
me (Seite 6) ist die Anhebung 
des Interventionspreises sowie 
die private Lagerhaltung für But-
ter und Milchpulver. Das würde 
zwar kurzfristig den Markt ent-

lasten, die Kehrseite jedoch ist, 
dass jede eingelagerte Ware auch 
wieder ausgelagert werden muss 
und dann den Preisaufschwung 
erst recht wieder behindert. 

Milchverarbeiter gefordert
Der Milchmarkt international 
ist stark vernetzt. Daher können 
sich auch die heimischen Mol-
kereien der Marktsituation nicht 
entziehen und senken die Erzeu-
gerpreise zum Teil massiv ab. Es 
gibt auch keine Garantie, dass 
man bereits an der Talsohle an-
gekommen ist. Denn die milch-
starke Zeit kommt erst. Man 
kann den Molkereiverantwort-
lichen nur eine gute Hand und 
viel Geschick für die nächst Zeit 
wünschen. Denn den Bauern-
milchpreis zahlt die Molkerei – 
niemand anderer. Franz Schallerl

Derzeit ist 
mehr Milch auf 
dem Markt, als 
 gebraucht wird.

Franz Schallerl,  Milchexperte 
Landeskammer

POSITIONEN

Die Wur-
zeln der 
weltweiten 
Milchpreis-
misere lie-
gen in den 
guten Prei-
sen des Jah-
res 2013, 
die in allen 
Produkti-
onsländern 
Investiti-
onen aus-
löste
MELBINGER

MILCHANLIEFERUNG IN ÖSTERREICH UND IN DER EU
Österreich. Österreich.  Die 
Anliefertung 
nimmt seit August 
vorigen Jahres 
kontinuierlich zu. 
Im Dezember lag 
die Steigerung 
bei 8,5 % und 
hat seither weiter 
zugenommen. 
Allerdings wurde 
in Erwartung 
der hohen Über-
schussabgabe 
die Anlieferung 
in den Monaten 
Jänner bis März 
2015 massiv 
gedrosselt.

In der EUIn der EU
wurden im 
Dezember um 
5,1 % mehr 
Milch angelie-
fert als im Jahr 
zuvor, allerdings 
mit großen 
Unterschieden: 
Ungarn lieferte  
um 4 % weni-
ger, hingegen 
wurde in den 
Niederlanden 
die Anlieferung 
um 16,6 % 
und in Irland 
gar um 30,3 % 
gesteigert. 

Milchanlieferung Österreich Milchanlieferung EU-28
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Weiters appelliere ich auch an den Handel, 
die Preise nicht zu senken.  
Gleichzeitig ersuche 
ich die Milchbau-
ern ihre Produktion 
an die momentanen 
Marktbedingungen 
anzupassen. Nur so 
können wir ge-
meinsam aus 
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Bio-Jungrinder gefragt
Der Jungstiermarkt zeigt europaweit 
etwas Schwäche und die Notierungs-
preise wurden um drei Cent zurückge-
nommen. Die Nachfrage ist ruhig. Das 
ist jedoch zu dieser Jahreszeit nichts Un-
gewöhnliches. Der Schlachtkuhmarkt 
könnte allerdings preislich schon etwas 
besser laufen. Das Angebot ist bei sta-
biler Nachfrage jedoch leicht steigend. 
Daher wurde gleichbleibend notiert. 
Gut nachgefragt und preislich attraktiv 
sind nach einem Einstieg einer Handels-
kette dagegen Bio-Jungrinder. Damit 
könnten 4000 Stück zusätzlich abge-
setzt werden.

RINDERMARKT

Rindernotierungen, 7. bis 12. März
EZG Rind, Qualitätsklasse R, Fettklasse 2/3, 

in Euro je kg, exklusive qualitätsbedingter Zu- und Abschläge

Kategorie/Basisgewicht kalt von/bis 
Stiere (310/470) 3,58/3,62
Ochsen (300/440) 3,58/3,62
Kühe (300/420) 2,25/2,42
Kalbin (250/370) 3,16
Programmkalbin (245/323) 3,58
Schlachtkälber (80/110) 5,30
Zuschläge in Cent: AMA: Stier (-19 M.), Ochse 22, Kal-
bin 24; Schlachtkälber 20; Jungstier (-21 M., 314/460) 
15; Bio: Ochse 59, Kuh 42, Kalbin 61; M gentechn.frei: 
Kuh 20, Kalbin (ab 24 M.) 15
Spezialprogramme
ALMO R3 (340/420), 20-36 Monate 4,30
Aufschlag U 0,15
Styriabeef, Proj. R2 (185/300) 4,80
Murbodner-Ochse (EZG) 4,50

RINDERMARKT
Lebendvermarktung

29.2. bis 6.3., inkl. Vermarktungsgebühren

Kategorie Ø-Gew. Ø-Pr. Tend.
Kühe 714,4 1,35 ±0,00
Kalbinnen 422,4 1,77 – 0,05
Einsteller 356,0 2,57 – 0,03
Stierkälber 128,0 3,95 – 0,04
Kuhkälber 121,5 2,92 – 0,02
Kälber ges. 126,8 3,77 – 0,06

Steirische Erzeugerpreise
Totvermarktung, März

Ø-Preis Stiere Kühe Kalbinnen
aufl aufendes Monat bis KW 9

E 3,97 – –
U 3,90 2,70 3,33
R 3,81 2,56 3,31
O – 2,23 2,89
Summe E-P 3,87 2,47 3,27
Tendenz – 0,01 +0,05 – 0,26

Inklusive eventueller qualitätsbedingter Zu- und Abschläge

RINDERMARKT
Schlachtkalbinnen

in Euro je Kilogramm, Durchschnitt aller Klassen Grafi k: LK

Preise frei Rampe Schlachthof, 22. bis 28.2.
inkl. Transport, Zu- und Abschläge

Österreich Stiere Kühe Kalbinnen

E
Durchschnitt 4,02 3,05 3,82
Tendenz – 0,04 – 0,02 – 0,07

U
Durchschnitt 3,97 2,89 3,67
Tendenz – 0,01 – 0,02 +0,06

R
Durchschnitt 3,87 2,71 3,49
Tendenz – 0,01 – 0,02 +0,01

O
Durchschnitt 3,43 2,37 2,87
Tendenz ±0,00 +0,02 +0,04

E-P
Durchschnitt 3,93 2,56 3,51
Tendenz ±0,00 +0,03 +0,03

Ermittlung laut AMA, Viehmelde-VO BGBL.42/2008

Preisangaben in Euro; alle Preise ohne Umsatzsteueran-
gabe verstehen sich als Nettobeträge

Marktvorschau
11. März bis 10. April

Zuchtrinder
30.3. Greinbach, 10.30 Uhr

Nutzrinder/Kälber
15.3. Greinbach, 11 Uhr
22.3. Leoben, 11 Uhr
29.3. Greinbach, 11 Uhr
5.4. Leoben, 11 Uhr

EU-Marktpreise
Jungstierfl eisch R in Euro/100 kg, Schlachtgewicht, kalt, 

Woche bis: 28. Februar

Tendenz/Woche
Dänemark 384,04 +2,13
Deutschland 390,13 – 0,70
Spanien 379,40 +1,07
Frankreich 372,44 – 0,38
Italien 368,09 –10,85
Niederlande 325,36 +1,76
Österreich 384,79 – 0,95
Tschechien 323,25 – 1,76
Polen 298,72 +1,42
Portugal 361,55 – 2,21
Slowenien 337,23 +1,80
EU-28 Ø 372,50 + 0,22
Quelle: Europäische Kommission

AMA-Preise Österreich
frei  Schlachthof, 22. bis 28. Februar

Kategorie Ø-Pr. Tend.
Schlachtkälber 5,71 +0,01

Wie schätzen die 
 Molkerei-Verantwotlichen 
die Lage ein? Rosemarie 
Wilhelm fragte nach.


